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Die Jubiläumsfeier des Pfadfinderinnenkorps Sta. Maria 
Rund 240 Bienle, Pfadfindermnen und Ranger 

aus fünf Gemeinden unseres Landes versam
melten sich am Sonntagnachmittag im Vaduzer 
Rathaussaal um gemeinsam mit Eltern, Erzie
hern und Freunden das 25jährige Bestehen des 
lürstlich-liechtensteinisdhen Pfadfinderinnen
korps Sta. Maria zu begehen. 

Die Anwesenheit de r  Schirmherrin des Pfad
finderinnenkorps, I. D. Fürstin Gina von Liech
tenstein und die Teilnahme von Regierungs
chef Dr. Gerard Batliner und weiteren Persön
lichkeiten des öffentlichen Lebens gaben dieser 
Jubiläumsfeier das Gepräge eines offiziellen 
Anlasses bei dem man leider das Interesse 
beim weiteren Publikum vermisste. Der Rat
haussaal war nicht einmal zur Hälfte vollbe
setzt, so dass man annehmen muss, dass einer
seits die Vielzahl der  sonntäglichen Veranstal
tungen und andererseits das schöne Herbstwet
ter das Publikum fernhielt. - Doch darf man 
sagen, dass keiner der Anwesenden seinen Be
such bereute und sich an diesem Sonntagnach
mittag so recht im Kreise der  grossen Pfad
finderinnenfamilie wohl fühlen durfte. 

Nach einem Eröffmingslied begrüsste die 
Korps-Kommissärm M. «Marxer die Anwesenden 
und übergab dann /das Wort an  die Führerin 
des f, 1. Pfadfinderinnenkorps Sta. Maria, I. D. 
Louisanne von Galen, Prinzessin von Liechten
stein. In einem sowohl inhaltlich als auch 
rethorisch hervorragenden Referat, sprach 
Prinzessin Louisanne aus dem Herzen in die 
Herzen aller Anwesenden. (Unter dem Titel 
«25 Jahre' Pfadfinderinnen -in Liechtenstein 
begannen wir bereits gestern mit der Publi
kation dieses interessanten Vortrages). 

Gemeinsam erneuerten anschliessend die 
Bienle, Pfadfinderinnen und Ranger das Ver
sprechen und nach dem Kanon: Lobet und prei
set ihr Völker den Herrn, folgte eine 

Ansprache von 
Regierungschef br. Gerard Batliner 

Von der griechischen Sage ausgehend umriss 
der Redner die Rolle der Frau als Hüterin der 
inneren Ordnung und kam auf die  heutige tecn 
msierte Zeit zu sprechen, da  sich das Geschäft 
immer mehr auch im Irmenraum der Familie an
siedelt. Gerade in dieser Zeit bedürfe es immer 
mehr der grossen Anstrengung der Frau, dass 
die Familie und die Gesellschaft ihre Herz-
roitte nicht verliere, ohne die das  Leben erkalte. 

Wörtlich fuhr der  Regierungschef fort: 
Unerhörte Bedeutung der Familie, sie lebt vor 

allem vom Reichtum der Frau. We lch  gewaltige 

Emanzipation ist d a z u  nötig! Es braucht d i e  Be
freiung, d ie  Entfaltung al ler  fraulichen Kräfte, e s  
fängt schon a n  beim Kind. Das meiste a n  Erziehung 
geschieht wiederum in der  Familie. Doch diese k a n n  
nicht alles. Die Schule muss  mithelfen. Auch d e r  
Verein. Gerade  heute,  wo e s  d e n  Menschen hinaus
zieht in die Freiheit, i n  die weite, offene Welt ,  in 
der  die Gesittung de r  Menschen allerlei Farben hat .  
Fast nur  eine Jugendbewegung kann  das  Ausein
ander  wieder einsammeln. Denn de r  junge Mensch 
sucht seinen Altersgenossen, die Gebundenheit  und  
den Schutz in d e r  jugendlichen Gemeinschaft. W a s  
wä re  das  Leben eines  jungen ohne  sie, vielfach e in  
Leben ohne Geselligkeit und Freude. Und nicht  im 
totalen Auskosten d e r  Freiheit, im Verpuffen d e r  
Kräfte in sinnlosen Aktionen liegt die höchste Be
friedigung der  Jugend,  sondern in de r  Entfaltung 
ihrer  persönlichen Begabung. Dies geschieht beson
ders  im Jugendverein,  gerade auch in de r  Pfad-
finderei. Es g ib t  ke ine  Jugend,  die keinen Idealismus 
hat, auch bei uns nicht. Die Pfadfinderei nützt d e n  
Freiheitsdrang, d e n  Opfersinn und die Dienstfertig
keit des  jungen Menschen, wie seinen Frohsinn u n d  
seine Freude im Spiel. Sie hilft den  gu ten  Kräften 
im Menschen zur  Entfaltung. O h n e  Anreiz  durch d i e  
Gemeinschaft  bl ieben viele Gaben unentwickelt .  
Immer mehr aber  in de r  modernen Gesellschaft mi t  
allen Schatt ierungen d e r  Gesinnung muss die J u 
gendbewegung dem Menschen e i n e  Wel tanschau
liche Orientierung geben und  ihn zu einer saub !-
ren Religiosität miterziehen. Nicht  mi t  Geländespiel  
und Kochen allein ist e s  getan, d e r  ganze j u n g e  
Mensch will und  muss in Anspruch genommen w e r 
den. 

Die aufgeschlossenen Pfadfinder haben  dies er
kannt .  M a n  k a n n  daher  nicht in allzuvielen Ver 
einen, die dasselbe wollen, mitmachen. Die Pfad
finderei verlangt umfassenden Einsatz. Sie hilft so
mit, d ie  Mädchen zu frohen, dienstberei ten und  
auch weltanschaulich gefestigten Frauen zu mar '-on.  
Sie hilft, da s  ihnen e igene  Naturell  zu entfalten. 
Ich f reue mich, dass Ihr  es  beispielsweise unternom
men habt, einer Liechtensteinerin i n  Indien, d i e  
Krankenschwester  ist, Geld  zu verschaffen, auf  e ine  
Art ,  die ihrerseits unzählige glückliche Stunden d e r  
Arbeit  und  de r  Geselligkeit in  sich birgt. Unter  
lauter Egoisten, w o  m a n  den andern im Stich lässt, 
nimmt d e r  Unfriede Platz, es  gibt  ke ine  Gemein
schaft, n icht  einmal ein frohes Lied. Dann, wenn  
keine Opferbereitschaff mehr  d a  ist, s terben d i e  
sozialen Berufe aus, die Spitäler  müssen die Tore  
schliessen, wie e s  gegenwärt ig  s o  oft geschieht, 
ode r  d ie  Kranken von  e iner  Zentrale  aus  durch  
elektronische Geräte  bedienen.  

Es sind heute  Ansätze zu einseit igen Entwicklun 
gen  vorhanden, weil die fraulichen Linien in ihnen 
fehlen, und e s  bedarf  einer gewalt igen Emanzipation 
ihrer  Kräfte. Eure Bewegung, das  Pfadfinderinnen-
Korps Sta. Maria, wurde  im J a h r e  1938 i n  der  N o t  
unseres Vater landes  gegründet.  Ihr  glaubtet  damals, 
wenn  das  Land in No t  stehe, dürfe d i e  Frau nicht  
fehlen. Und Ihr  seid mi t  in die Verantwortung für  
unser  Land getreten.  Ich möchte  d e n  Pfadfinderinnen 
heu te  a n  der  25jährigen Jubiläumsfeier  dafür  dan
ken  im N a m e n  des  freien unabhängigen Liechten
stein. 

Und heute? Die Fährnisse sind nicht mehr  so au
genscheinlich wie  früher. Es  sind innere Anfällig
keiten. Einige davon habe  ich angedeutet .  Ich weiss, 
dass Eure Führer innen die Anzeichen e rkennen  und  

u m  die Bedeutung Eurer Mitarbeit wissen. W i r  sind 
ein kleines Land, in dem e s  auf al le einzelnen an
kommt. Liechtenstein, unsere Heimat  und  unser  ver
ehr tes  Fürstenhaus, brauchen Euch, Euer frauliches, 
frohes, aufrichtiges «allzeit bereit». Euch brauchen 
die Familien,- vielleicht die Schulen u n d  Kranken
häuser, Euch, unsere  liechtensteinischen Pfadfinde
rinnen. 

In buntem Reigen von Spiel und Lied folgten 
nach der Pause die Vorführungen der Pfad
finderinnen und Bienle aus allen fünf Gruppen. 
Es waren keine lang einstudierten Produktio
nen, sondern von Herzen kommende kleine 
Darbietungen. 'Die Gäste konnten wieder ein
mal erleben, wie schön es ist, wenn Jugend 
mit Begeisterung am Werke ist. Ob es nunPfad-
finderinnen aus einer Gruppe waren, die ein 
Vierteljahrhundert besteht oder etwa die jüng
sten in der Reihe, die Nendlerinnen, alles tat 
mit gleichem Einsatz mit. 

Mit welcher Ueberzeugung sangen die Schaa
ner Bienle ihr Lied, dessen Text von Frau Grab
her-Meier stammt, und besonders die Stelle, 
an der sie stolz bekennen, «von zälhem Schaa
ner Höh;», zu sein! Auch sonst wurde auf das 
Heimatliche Bedacht genommen: Die Ruggel-
lerinnen sangen naah ganz originellem Text 
vom Leben im Unterland, die Vaduzerinnen 
stellten die Sage von den Drei Schwestern dar  
und sangen das Hirtenave, eine Triesnerin er
zählte lebendig vom Ghreschtle, dem alten 
Dorforiginal. 

Eine bunte, sehr lebendig gespielte Jaihr-
marktszene der Schaanerinnen, die Nendler 
Bienle mit dem Spiel vom Weiblein, das  Nüsse 
schütteln ging, und die Vaduzer mit der Ge
schichte vom Regenschirm, der Sprechchor der 

Einsam stehen sie da . . . 
nämlich die Betonpleiler der  einstigen Rhein
brücke Ruggeli-Haag und harren  auf den Tag, 
da man  sie (vielleicht) wieder brauchen wird. 

W i e  man vernimmt sollen inzwischen schon 
Besprechungen für eine neue Brücke stattge
funden haben, d o c h  dürfte es noch längere 
Zeit dauern bis sich konkrete  Pläne da raus  
entwickeln. 

W i e  wärs wenn man die Betonpfeiler im 
Rhein mit einer Notbrücke  versehen  würde,  
für alle «Fälle 1 Argus  

Nendlerinnen und d e r  Reigen der  Kleinen aus  
Ruggell, die Triesnerinnen gar  mit einem fran
zösischen und einem italienischen Liede, es w a r  
eine wirklich herzerfreudende Stunde, die mit 
dem schönen, ernsten Danklied, von d e n  Schaa-
ner  u n d  Vaduzer  Rangern  gesungen, stimmungs
vollen Ausklang fand. 

Zum Schlussbild vereinte  sich die  ganze 
frohe, junge Schar, und vere in t  mi t  den  Gäs ten  
sangen die Mädchen stolz und in Freude d i e  
Völkshymne, in e iner  Gemeinschaft, wie  s ie  
bei den  Veranstal tungen der  «Grossen» s e h r  
selten ist. 

Freiheitlicher Rechtsstaat oder Planwirtschaft 
Zur Diskussion um den Gewerbegesetzentwurf 

(Korr.) Mitte August  w u r d e  ein kri t ischer Kommen
tar zum Entwurf des  Gewerbegesetzes  veröffent
licht. Es wurde  darin d ie  Ansicht  ver t re ten ,  e in ige  
Artikel de s  Entwurfes s tünden in krassem Wider 
spruch zur  in de r  Verfassung gewährleis teten Han
dels- u n d  Gewerbefreiheit.  Bedenken wurden  geäus
sert, durch  gewisse Bestimmungen würde  d e r  Will
kür und  d e r  Planwirtschaft  Tür  und Tor  geöffnet.  

Der  Kommentar  aus  d e r  Sicht d e s  Ju r i s t en  ist  
interessant und  begrüssenswert ,  doch dürfen einige 
wesentliche Gedanken nicht  unbeantworte t  bleiben. 
Die folgenden Darlegungen wollen d ie  verfassungs
rechtliche Seite des  Problems nicht e t w a  negieren  
oder  bagatellisieren, doch müssen ihr  e in ige  Ge
sichtspunkte aus  d e r  Praxis gegenübergestel l t  wer 
den. 

«Handel und  Gewerbe  sind innerhalb d e r  gesetz
lichen Schranken frei; d i e  Zulässigkeit ausschliess
licher Handels-  und  Gewerbeprivilegien für  e ine  
bestimmte Zeit wird  durch  das  Gesetz geregelt».  S o  
lautet  Art. 36 d e r  Verfassung. Im genannten  Kommen

tar  wird denn auch festgestellt, die verfassungs
mässige Garant ie  de r  Handels- u n d  Gewerbefrei
heit sei in Liechtenstein relativ, das heisst  wirt
schaftspolitische Massnahmen,  die sich a ls  Eingriff 
in das System de r  freien Konkurrenz darstellten, se ien 
vorbehalten.  Gleichwohl wird  anschliessend gefol
gert, die gesetzlich möglichen Schranken  de r  Han
dels- und  Gewerbefreihei t  lägen in de r  öffentlichen 
Ordnung. Alle Beschränkungen könnten  entspre
chend ihrem Zweck nu r  polizeilicher N a t u r  sein, 
das heisst in Verboten  ode r  Geboten bes tehen;  s i e  
dürften aber  nicht  auf  wirtschaftspoli t ischen Grün
den  fussen und das  Sys tem de r  freien Konkurrenz 
irgendwie korrigieren wollen. 

Da stellt  sich sogleich die Frage, ob diese  Aus
legung mit  einem Entscheid des Staatsgerichtshofes 
übereinstimmen würde.  Denn nach solch l iberalen 
Grundsätzen müssten wohl n icht  wenige  unserer  
Gesetze in bezug auf d ie  Verfassungsmässigkeit  
ernsthaft in Zweifel gezogen werden.  So w ä r e  z.B. 
d ie  jetzige Gewerbeordnung mit de r  Bedürfniss-

Südafrika: Entführungen über die Grenze 
Im Jahre 1961 wurde aus dem Protektorat 

Basutoland ein farbiger Flüchtling aus Süd
afrika, namens A. K. Ganyile, von  über die  
grenze eingedrungenen Häschern widerrecht-

verhaftet, über die Grenze zurück nach 
Südafrika geschleppt und im Transkei ins Ge-
angnis geworfen. Ausser der  Anklage w e g e n  
"Politischer Delikte» und «Sabotagehandlungen 
9egen den Bestand d e r  Republik von Südafrika» 
^ rde  Ganyile w e g e n  Mordversuchs angeklagt, 
Jeil er sich seiner Verhaftung mit der  Axt in 
e t  Hand erwehrt hatte und  bei dieser Gele-

9enheit einen der  südafrikanischen Häscher 
erletzte! Die britische Regierung intervenierte 

Johannesburg, worauf Ganyile ausgeliefert 
"rde. 'Die 'Entschuldigung der südafrikani-

ü 
n Regierung tönte reichlich unglaubwürdig, 

® nicht zu sagen grotesk: die  Polizisten hätten 
^ «im Nebel über die Grenze Basutolands 

eiurt», was sie aber offenbar durchaus nicht 
erte, im dicken Nebel ausgerechnet den 

Achten Flüchtling anzupirschen I 
kirr ^' e s e  Geschichte musste man sich unwill-

°h erinnern, als in diesem Sommer ein« 

ähnliche Geschichte passierte. Ein farbiger 
Arzt, der 26-jährige Dr. Kenneth Abrahams, 
hatte sich der  südafrikanischen Justiz, die ihn 
wegen «politischer Delikte» belangen wollte, 
durch Flucht ins Protektorat Betschuanaland 
entzogen. Wiederum drangen südafrikanische 
Polizisten über 150 Kilometer weit ins Gebiet 
von Betschuanaland, das  britischer und nicht 
südafrikanischer Jurisdiktion unterstellt ist, 
ein, um Dr. Abrahams habhaft zu werden. 
Dr. Abrahams wurde mit zwei Begleitern auf 
einem Lastwagen entführt und über die Grenze 
nach Südafrika gebracht. Jenseits der Grenze 
schlüpften die Häscher aus ihren Zivilkleidun
gen in die Uniform de r  Polizei, worauf Dr. Ab
rahams in a/ller Form verhaftet und de r  südafri
kanischen Justiz ausgeliefert wurde. Die fla
grante Verletzung des Völkerrechtes führte zu 
einem Schrei der Empörung in der ganzen Welt
presse und zu einer sofortigen Demarche des 
britischen Geschäftsträgers in Südafrika. Dr. 
Abrahams wurde schliesslich Ende August aus 
der Haft entlassen und wieder über die Grenze 
nadh Betschuanaland geführt. 

Doch diesmal vermisste man sowohl eine 
formelle Entschuldigung als auch eine halbwegs 
akzeptable Erklärung dieses «Menschenraubes». 
Es war auch offensichtlich, dass diesmal nicht 
de r  Nebel schuld sein konnte, sondern aller
höchstem ein übermässiger Eifer der südafri

kanischen Polizei. Aber auch diese These ist 
ziemlich unglaubwürdig, nachdem es nun ja 
keineswegs mehr der erste Fall dieser Art ist. 
Fast scheint es, als ob in diesem Falle die Po
lizei getreulich nach den Weisungen des Justiz
ministers Louw gehandelt habe, der wegen 
seiner Härte bekannt ist und möglicherweise 
ein Exempel statuieren wollte. 

Aber alles hat  seine Grenzen! Wir  wollen 
uns an dieser Stelle und in diesem Zusammen
hang nicht mit der südafrikanischen Apartheid-
Politik auseinandersetzen, die neben vielen 
Nachteilen vielleicht auch einige Aspekte bie
ten mag, die nicht so absurd sind, wie man all
gemein prima facie anzunehmen bereit  ist. 
Aber ein Uebergriff der Polizei eines Landes 
in. die Hoheit eines anderen Staates ist nie eine 
Kleinigkeit und muss schon wegen des dadurch 
in Frage gestellten Prinzips der Souveränität 
und der nationalen Polizei'hoheit geahndet wer
den. In dieser Sicht ist die Handlungsweise der 
Südafrikaner - man mag sich im übrigen zur 
Apartheid-Problem stellen, wie man will - völ
lig unqualifizierbar und würde, wenn sie Nach
ahmung fände, bald einmal zu völliger Will
kü r  und zum Chaos in den zwischenstaatlichen 
Beziehungen aller Nationen führen. 

Die südafrikanische Haltung ist auch poli
tisch unverständich. Südafrika wird' wegen der 

Feindseligkeit der jungen, afrikanischen Staa
ten in den internationalen Gremien immer mehr 
isoliert und hat gewiss keinen leichten Stand 
in der  Aussenpolitik. Man sollte angesichts 
einer derartigen Konstellation eigentlich an
nehmen, dass die südafrikanische Regierung 
alles in ihrer Madht Stehende unternehmen 
würde, um sich wenigstens bei jenen Staaten, 
die nicht a priori feindselig eingestellt sind, den 
guten Willen zu bewahren. AbeT fast scheint 
es, als ob das nicht die Absicht der südafrikani
schen Regierung sei, und dass sie es mit Ab
sicht so hält, alle Sympathien und alle Unter
stützung, die sie in der freien Welt - vorab 
'bei dem durch historische Bande und Bande 
des Blutes mit Südafrika innig verbundenen 
Grossbritannien, aber auch bei der öffentlichen 
Meinung der anderen Westmächte - noch ge-
niesst aufs Spiel zu setzen und sich auch noch 
in diesen bisher noch nicht getrübten Beziehun
gen auf die Schattenseite zu stellen. Auch die 
hochtrabenden Worte eines Dr. Verwoerd und 
seines forschen Justizministers können nicht dar
über hinwegtäuschen, dass Südafrika gute Be
ziehungen mit der freien Welt dringend nötig 
hat und eine wahrhaft kurzsichtige Politik an
steuert, wenn es  sich nicht an die international 
anerkannten Spielregeln des zwischenstaatli
chen Verkehrs hält und in Arroganz und Selbst-
herrlichkeit macht. Luzius. 


